der Königl. Geſandtſ 


M17. 


Freitag, den 21. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 un angenommen. 


ia Damp 


(bon! 


1859. 


29 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition, 


Portechaisengasse No. 5., 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Rund ſch a u. 

tas belin, 20. Jan. Der dieſſeitige Geſandte am 
au 2 feiner Ankunft hierſelbſt an der Lungen: 
dern n erkrankte, iſt heute früh um 5 Uhr 
Mi . Morimilian Friedrich Karl Franz Graf 
1 Kir de MWildenburg - Schönſtein war geboren 
wurde der Ber ni 1813. Am Donna AS 
erſtorbene zum Legations-Seeretair bei 

chaft om franzöſiſchen Hofe 
15 Zeit ohne Unterbrechung 
Denſt zu Paris geblieben. Im 
2 5 erzielt Graf v. Hatzfeldt den Charakter 
ra galionsrath und ftand ſeit dem Frühjahr 1848 
dare w char, Geſchaftetrager der Geſandtſchaft 
er 9 11 bis er durch Königl Kabinets Ordre 
. ai 1849 zum außerordentlichen Geſandten 
8 evollmächtigten Miniſter ernannt wurde. Als 
* wohnte Grof v. Hatzfeldt mit dem Charakter 
on eiter Bevollmächtigter Preußens dem Pariſer 
N 3 bei und vertrat die Königl. Regierung bei 
5 or Nachkonferenzen. Der ſtaatsmänniſche 
alen Fi Verſtorbenen, ſeine tiefe Vertrautheit mit 
Ng erhälrniſſen des Staats, bei welchem er die 
tag rung Er. Majeſtät vertrat, und feine beivor- 
5 025 perſönlichen Eigenſchaften machen den Tod 
für ö tafen von Hatz eldt zu einem ſchweren Verlufl 

en Königl. Dienſt und das Land. 


Hauſe 82 A es der Denkſchrift über den dem 
betreffs die Econ enten vorgelegten Geſetz-Entwurf, 
lehnen wir dein ent⸗ 
es: 
Tipigüchen n Unterbalte der Königlichen Familie, des 
Hoſſtaate Hofſtaates und fämmtiicher prinzlichen 
gewid 0, fo wie aller dahin gebörigen Inſtitute 2c. 
mete Rente von jährlich 2,573,098 Tolr 
Tepe gr., welche die Krone feit Emanirung des Ge⸗ 
vn über die Behandlung des Staatsſchuldenweſens 
Dom 17. Januar 1820 aus den Einkünften der 
ohne Pe und Forften, anſtatt ihres früher daraus 
nemme eſchränkung auf eine beſtimmte Summe ent⸗ 
gg jedesmaligen Bedarfs, bezieht, hat ſchon 
önigg Ma legten Regierungsjahre des hochſeligen 
im 2 ien nicht mehr vollſtändig ausgereicht, 
lig unzulc er darauf folgenden Zeiten aber als völ⸗ 
Vethalt anglich ſich erwieſen, nachdem alle maßgebenden 
Sinke niſſe gegen 1820 durch das zunehmende 
N des Geldwerths und durch die Steigerung 
alte e im Staats- wie im Privathaus 
da 5 weſentlich verändert haben. Sie genügt 
Bed . langer Zeit nicht mehr für den wirklichen 
Au 1 da aus den Mitteln derſelben auch alle zur 
außer haltung der Würde der Krone erforderliche 
Suſtentallelche Ausgaben, ſo wie die Appanagen, 
zen und un elder ꝛc. ſämmtlicher Königlichen Prin- 
dertömmlichen lünen, bei Vermahlungen derſelben die 
die Winlhumg. Ausſteuern und Etabliſſements, ferner 
en in der geherten und fonflige, durch Veraͤnderun⸗ 
; onigl. Familie bedingte Mehrausgaben, 
aſchüſſe zu den Königl. Schauſpielen zu 
ſind. Eine Reihe von Jahren hindurch 
wiederkebrende Deficit der Kron⸗ 
; „deren Dotation in der gedachten 
one anhei „theils aus den Revenüen der der 
Heils aug tfallenen Familienfideitommiß-Güter, 
in nigg Mojehät Zinſen des von des hochſeligen 
en lezten J dinterlaſſenen Kronſchatzes gedeck', 
deworden d ahren iſt ſolches aber ſo bettächtlich 
0 atzes 0 8 auch der Kapitalbeſtan des Kron- 
eckung der Mehrausgaben hat ange⸗ 


ernannt und iſt ſeit j 
im diplomatiſchen Die 


beſtel 
0 5 eiten 


u 


b ſerlich franzöſiſchen Hofe, Graf v. Hazfeld, welcher 


griffen werden müſſen. Der Kronſchatz hat aber 
die Beſtimmung, für außerordentliche Unglücksfälle 
und Kalamitäten der Krone und der Königlichen 
Familie als Ausbilfe und Reſerve zu dienen, und 
ſoll nach der von Sr. Majeſtät dem hochſeligen 
Könige darüber getroffenen Stiftung nicht nur 
möglichſt erhalten, ſondern auch, ſoweit thunlich, 
durch Anſammlung der Zinfen noch erweitert werden. 
Da nun das gedachte Deficit allmälig zur gänz⸗ 
lichen Abſorbirung des Kron-Zrefors führen müßte, 
deſſen Erhaltung und Wiederanſammlung eben fo 
ſehr im Intereſſe der Krone, als des Landes liegt: 
ſo erſcheint die Beſeitigung des jetzigen Zuſtandes 
durch eine dem geſtiegenen Geldbedarf der Krone 
entſprechende Erhöhung der Kronfideikommiß Fonds 
in jedem Betracht eben ſo nothwendig, als mit 
Rückſicht darauf, daß die Krone bis zum Jahre 1820 
ſtets ihren vollſtändigen Bedarf aus den Domainen- 
Einkünften bezogen hat, gerechtfertigt. Nach allen 
hierbei zur Erwägung gekommenen Verhältniſſen 
muß aber ein Zuſchuß von jährlich 500,000 Thlrn. 
zu der bisherigen Rente von 2 Mill. 573,098 ¼ Thlru. 
als das Minimum der Gewährung aus der Staats- 
kaſſe beantragt werden.“ 

— Gewöhalich gut unterrichtete Perſonen ver- 
ſichern, Se. Majeftät der König werde die Reiſe 
von Rom aus nicht weiter ſüdlich ausdehnen, viel 
mebr Anfangs Mai in ſeine Staaten zurückkehren 
und dann abwechſelnd in Sansſouci, Erdmanns dorf 
und Stolzenfels feinen Wohnſitz nehmen. 

— Die „Spenerſche Zeitung“ erwähnt das Ger 
rücht eines bevorſtebenden Wechſels in der Leitung 
des Miniſtetiums des Innern. Die „Pr. Ztg.“ 
iſt zu der Erklärung ermächtigt, daß dieſe vollkom⸗ 
men falſche Nachricht jedes thatſächlichen Anhalts⸗ 
punktes entbehrt. 

— Wie man hier wiſſen will, beabſichtigt Hein- 
rich v. Arnim, der jetzt zu den Vertretern Berlins 
im Abgeordnetenhauſe gebört, ſich um die Stelle 
eines preußiſchen Geſandten im Haag zu bewerben, 
welche durch den Abgang des Grafen v. Königs⸗ 
mark vacant wird. Bekanntlich hat Heinrich von 
Arnim mit Auszeichnung der preußiſchen Diploma— 
tie angehört. 

— Sicherem Vernehmen nach hat ſich der evan⸗ 
geliſche Ober⸗Kirchenrath über die Grundfäge, von 
welchen die kirchliche Mitwirkung bei der Trauung 
von Geſchiedenen abhängig zu machen iſt, in einem 
Immediat⸗Berichte vom 4. Mai 1857 ausgeſprochen 
und hat dieſe Grundſätze, als kirchenregimentlich be 
gründet, bisher ununterbrochen in den an ihn gelan« 
genden Rekursfällen zur Geltung gebracht. Die 
durch einzelne Zeitungskorreſpondenzen hervorgeru« 
fene Annahme, als habe der evangeliſche Dber-Kir- 
chenratb in jüngſter Zeit ſich zur Aenderung feines 
bisherigen Verfahrens bewogen gefunden, entbehrt 
demgemäß jeden Grundes. 

Naum burg 14. Jan. Wie ſehr eine Abän- 
derung des Ehegeſetzes in Preußen notb thut, kann 
man ſchon daraus entnehmen, daß im vorigen Jahre 
aus hieſiger Umgegend allein 7 Paare ihre Trauung 
auswärts vollziehen laſſen mußten, weil den betreffen 
den Theilen, welche zwar rechtlich, aber nicht nach 
bibliſchen Gründen geſchieden waren, von den inlän⸗ 
diſchen Geiſtlichen die Einſegnung der neuen Ehe 
verweigert wurde. 

Wien, 17. Jan. Die „Wiener Ztg.“ theilt 
heute mit, daß mit dem 15. d. M. die letzten In⸗ 
fanterie-Kolonnen des aus Wien in die Lombardei 
entſendeten 3. Armee Corps im ihren dortigen Gar 
niſonen in beſter Ordnung bereits eingetroffen ſind. 


— 


— Der Waffenlaͤrm beginnt hier allmählich zu 
verſtummen, die Truppenmärſche find nahezu been» 
det. Für manche ausländiſche Augen wäre es hoͤchſt 
belehrend geweſen, den Abmarſch der hieſigen Ba⸗ 
taillone nach Italien anzuſehen. Die meiſten Trup⸗ 
pen, welche uns ſeit einer Woche verlaſſen haben, 
waren hier ziemlich lange in Garniſon, ſtanden da⸗ 
her in vielfachem Verkehr mit der Bevölkerung, 
und die Haupt- und Reſidenzſtadt iſt aus nabe lies 
genden Gründen überhaupt ein ſehr angenehmer 
Garniſonsort. Das hat nicht gehindert, daß die 
Soldaten mit gehobener Stimmung, unter Liedern 
und patriotiſchem Jubel ihrer neuen Beſtimmung 
entgegenzogen. Faſt bezeichnender noch war die 
Haltung der Wiener. Jedes abmarſchirende Bas 
taillon wurde auf dem Wege von der Kaſerne bis 
zum Südbahnbof von Tauſenden begleitet, die 
grauen Mäntel der Militär-Colonnen verſchwanden 
faft in der Ueberzahl der mitmarſchirenden Civiliſten. 
Die Truppe und der Troß wetteiferten in der Leb ⸗ 
haftigkeit, ihre Gefühle zu bethätigen. 

— Die Wiener Zeitungen geben ſich keineswegs 
dem Gefühle wiederhergeſtellter Sicherheit hin; es 
ſcheint ihnen vielmehr, als ob die Gefahr eines 
Btuches nur hinausgeſchoben wäre, anſtatt beſeitigt 
zu ſein. Aber wenn ſie ſelbſt in ihrer Meinung, 
daß die ſerbiſche Frage nur vorgeſchoben worden, 
um den vorbereiteten Konflikt in Italien zu mas⸗ 
kiren, ſich irren und die Ueberzeugung von einer 
wirklichen Friedensliebe der franzöſiſchen Politik ges 
winnen ſollten, es iſt diesmal doch aus der gegen- 
ſeitigen Verbitterung ein Stachel zurückgeblieben, 
der den Gedanken an eine freundliche Verftändigung 
ſchwer aufkommen läßt. Im Uebrigen iſt auch kei⸗ 
neswegs ein Stillſtand in den militairiſchen Bewe- 
gungen eingetreten. Die Truppenbeförderungen auf 
der Südbahn gingen bisher in ſtrengſter Ordnung 
vor ſich. Es iſt die auf den Verkehr der Züge ver⸗ 
wendete Vorſicht um ſo mehr anzuerkennen, als bei 
einer 81 Meilen langen Bahnſtrecke, die nur zum 
geringeren Theile mit doppelten Fahrgeleiſen verſehen 
iſt, und auf welcher täglich ohnedies über 20 Züge 
verkehren, ſchon die Einlage eines einzigen Separat⸗ 
zuges nicht ohne Schwierigkeit bewerkſtelligt werden 
kann. Seit zehn Tagen aber, ſeitdem nämlich mit 
den Truppenzügen begonnen wurde, waren jene ſyſte⸗ 
matiſitten Züge nicht um einen, ſondern oft um 
ſechs, häufig um acht Separatzüge taͤglich vermehrt. 
Dabei iſt noch zu bemerken, daß jeder einzelne Se⸗ 
paralzug über den Semmering und je zwei Züge 
über den Katſt in drei Züge abgetheilt werden müffen. 

— Einer Privatmittheilung aus Belgrad vom 
15. Jan. zufolge hat die Skuptſchina beſchloſſen, 
in den Kirchengebeten nebſt dem regierenden Fürften 
den Thronfolger erwähnen zu laſſen; letzteren Titel 
will ſie dem Fürſten Michael auch ſonſt amtlich bei⸗ 
gelegt wiſſen. 5 

Padua, 13. Jan. Die Rube der Stadt 
Padua iſt, in Folge der ſtrengen Maßregeln von 
Seite des Militairs, anſcheinend wieder hergeſtellt. 
Man bat von den in der Univerſität eingeſchloſſenen 
Studenten 15 der Rädelsführer verhaftet. Zwei 
davon waren aſſentirte Soldaten, die, beurlaubt, die 
Erlaubniß erhalten hatten, fortzuſtudiren; dieſe wur ⸗ 
den augenblicklich an ihre betreffenden Regimenter 
abgeſchickt, die anderen bleiben vorläufig in Unter» 
ſuchungshaft. Zwei Kundmachungen, die noch geftern 
Abends angeſchlagen wurden, ſtellten die Ruhe ganz 
ber. Der Trotz und Terrorismus der Studenten 
iſt völlig gebrochen, fo daß man ſchon geſtern 
Abends vielen Cigarrenrauchern begegnete. Viele 


' 


Studenten gingen abſichtlich Cigarren rauchend um- 
her, um den Patrouillen dadurch gewiſſermaßen ihre 
guten Geſinnungen zu beweiſen. 


ſitätshofe feuerte, hoch geſchoſſen, fo daß kein Blut 
dort gefloſſen iſt. Man erzähle indeſſen von zwei 
Studenten, die an anderen Orten von den Huſaren, 
denen fie nicht Folge leiften wollten, zuſammenge⸗ 
hauen worden ſind. Die ausgewieſenen Studenten, 
deren Zahl ſich auf 1200 belaufen mag, verlaſſen 
nach allen Richtungen die Stadt. Natürlich iſt die 
Univerſität durch die ergriffene Maßregel de facto 
geſchloſſen. Es ſollen über 100 Studenten der ge- 
ſchloſſenen Univerſität Pavia, mehrere Emiſſaire und 
Studenten von Genua ſich hier verſammelt haben, um 
die hieſigen Studenten zu Exceſſen zu treiben. Nie 
habe ich Padua in einer Nacht ſo ruhig geſehen 


als in der verfloſſenen! Alles Lärmen und Singen, 
das namentlich im Faſching oft die ganze Nacht 


hindurch zu hören iſt, war gänzlich verſtummt, und 

nichts unterbrach die ungewohnte Stille der Nacht, 
als der gemeſſene Schritt der einzelnen Patrouillen, 
die dann und wann, ungeachtet Alles ruhig ſchllef, 
durch die Straßen zogen. 

— Eine Pariſer Korreſpondenz vom 16. Jan. 
in der „Independance Belge“ ſtellt die telegraphiſch 
über Marſeille eingetroffene Nachricht von der Ver⸗ 
kündigung des Belagerungszuſtandes in Neapel als 
ſehr unwahrſcheinlich dar. Es verdient bemerkt zu 
werden, daß die Depeſche, welche jene Mittbeilung 
brachte, Marſeille am 12. d. M. verließ und daß 
Telegramme, die ein Paar Tage weiter reichen, 
durchaus keine Beſtätigung derſelben enthalten. 

Rom, 11. Jan. Während der letzten Tage 
kehrten aus dem Reiſegeleite der Königl. Familie 
mehrere Herren, deren amtlicher Beruf eine längere 
Abwefenheit nicht wohl zuließ, nach Berlin zurück. 
Sonach verblieben hier in der nächſten Umgebung 
der hohen Herrſchaften Ober + Schloßhauptmann 
v. Meyerinck, Miniſterreſident, Kammerherr v. Reu⸗ 
mont, die Flügeladjutanten Majore Prinz v. Hohen- 
lohe und Herr v. Treskow, Hofprediger Snethlage, 
Oberbaurath Stüler, Leibarzt Dr. Bögen, Kabinet⸗ 
ſekretär Saſſe, Hofdamen Gräfin v. Dönhoff und 
Gräfin v. Hacke, Graf v. Finkenſtein, Adjutant 
Hauptmann v. Maſſow und Lieutenant v. Rantzau, 
Fräulein v. Schuckmann. Der Papſt fährt fort, 
JJ. MM. Aufmerkſamkeiten zu ermeifen, 
vor wenigen Tagen ſandte er den Kardinal Antonelli, 
ſich nach dem Befinden des Königs zu erkundigen. 
Dieſer iſt wohler, als man Anfangs erwarte le. 
Geſtern beſuchte derſelbe die Ordenskirche der Ciſter⸗ 
cienſer und betrachtete laͤngev ihre in Form eines 
griechiſchen Kreuzes ausgeführte Architektur. Auch 
das im Kloſtergarten gelegene antike Soldaten- 


Amphitheater nahm Se. Majeſtät mit Intereſſe lange 


in Augenſchein. 1257 
— Aus Madrid erfährt man, daß der Graf von 
Waris, Enkel Louis Philipps, ſich daſelbſt aufhält, 
und von dem Hofe mit großer Auszeichnung behan⸗ 
delt wird, ein Umſtand, der in den Tuilerien keines. 
wegs eine beſondere Zufriedenheit zu erregen ſcheint. 
Petersburg. Die Poſtbehörde macht bekannt, 
daß vom 1. Jan. 1859 an von jedem Briefe, er 
komme aus dem Innern des Reichs oder aus dem 
Auslande, fo wie von jeder Poſtanzeige (Powfeſtka) 
über eine Sendung eine geſetzliche Taxe von 3 Kop. 
Silber erhoben werden ſoll, welche der Empfänger 
an den abliefernden Briefträger zu entrichten hat. 
Die mit der Stadtpoſt eingeſandten Briefe ſollen 
alle in von dieſer Taxe befreit ſein. 
—̃̃—— 


Ancales und Pravinzielles 


Danzig, 21. Jan, Geſtern Abend hielt Herr 
Kieſewetter im großen Saale des Gewerbehauſes 


auf gefällige Veranſtaltung des Vorſtandes des 


Gewerbevereins vor den Mitgliedern deſſelben und deren 
Angehörigen einen Vortrag über die Erfahrungen, 
welche er auf feinen Reifen zu den öſtlichen Voͤlker⸗ 
ſtämmen gemacht hat. Herr, Kiefewetter. iſt Maler; 
er begann, wie er im Eingange des Vortrages 
feinen Zuhörern mitcheilte, feine Reiſen im Jahre 
1838 von Berlin aus. Der Zweck derſelben war 
der, den Charakter, die Sitten, teligiöſen und 
volkstbümlichen Gebräuche der aſtatiſchen Völker⸗ 
ſtämme zu ſtudiren und dieſelben bildlich darzuſtellen. 
16 Jahre hindurch hat Hr. K. unter den Kal⸗ 
mucken, Kirgiſen, Kurden, Lappen, Taxtaren, 
Kaukaſiern, Ruſſen und Schweden geweilt; doch hat 
er dieſe Zeit nicht nur unter ihnen zugebracht, ſon⸗ 
dern mit denſelben gelebt. Die Schilderungen, 
welche Hr. K. in fließender, edel gehaltener Sprache 
über dieſen Aufenthalt macht, nahmen, durch bild 
liche Darſtellungen und Modelle boranſchaullcht, 


Das Militair hat, 
geſtern, als es auf die Studenten in dem Univer⸗ 


Noch 


die regſte und anhaltendſte Aufmerkſamkeit der 
Anweſenden zwei Stunden lang in Anſpruch. 


Hr. K. iſt kein gewöhnlichet Erzähler, det nur nackte 


Thatſachen und oberflächliche Urtheile zum Beſten 
giebt; fein Vortrag atmet im Gegentheil Tiefe des 
Gemüthes und gründliche Forſchung, und iſt dabei 
doch wiederum ſo populair, daß Jeder davon belehrt 
und angezogen wird. Dabei weiß Hr. K. die Sache 
auch noch dadurch intereſſant zu machen, daß er 
paſſende Vergleiche zwiſchen den Sitten jener Völker 
und den unſrigen in feine Erzählung einfließen 
läßt, außerdem dieſelbe durch humoriſtiſche Bemer— 
kungen würzt. Es läßt ſich der Inbalt des Vor⸗ 
trages nicht in Kürze wiedergeben; man muß 
Hrn, K. ſelbſt hören, wozu derſelbe wohl durch ein 
längeres Verweilen in unſerer Stadt dem Publikum 
Gelegenbeit geben dürfte. Die Vorträge des 
Herrn K. eignen ſich aus dem Grunde nur für 
kleinere Kreiſe, weil dem Theilnehmer an denſelben 
in größeren Verſammlungen dadurch viel verloren 
geht, daß ihm das nähere Betrachten der Bilder 
nicht möglich wird. Leider war es auch bei dem geſtrigen 
Vortrage nur den Hrn. K. Zunächſtſitzenden ver- 
gönnt, ſich die vorgezeigten Bilder und Modelle 
genauer anzuſehen; dem größten Theile der Ver⸗— 
ſammlung ging dieſer Genuß verloren. Heute findet 
in derſelben Weiſe ein zweiter Vortrag im Saale 
des Gewerbehauſes ſtatt. 

— Der Hauptmann v. Borries vom 1. Artillerie. 
Regiment, bisher kommandirt zur Dienſtleiſtung 
bei der Artilferie « Prüfungs » Kommiſſion, iſt als 
Kompagnie Chef nach Danzig verfegt. 

— Im Herbſt v. J. wurde von Seiten des 
Kriegsminiſteriums die Anordnung getroffen, daß 
Ernennungen zu Gefreiten fortan nicht mehr vorzu- 
nehmen und nur diejenigen Gemeinen im Genuſſe 
der Gefreiten-Zulage zu belaſſen ſeien, welche dieſelbe 
ſchon früher bezogen hätten. Man bezweckte durch 
dieſe Maßregel, hinreichende Fonds zur Vermehrung 
der Unteroffizier Gehälter zu gewinnen, welche bei 


dem immer fühlbarer werdenden Mangel an Unter- 
offigieven dringend geboten erſchien. Durch eine ganz 
neuerlich ergangene kriegsminiſterielle Verfügung iſt 


nun die vorerwähnte Anordnung zurückgenommen 
und beſtimmt worden, daß Gefreiten-Manquements 
da, wo fie inzweſchen eingetreten, wiederum zu decken 


ſeien. Es deutet dieſe neueſte Beſtimmung darauf 


hin, daß man bei den in Ausſicht geſtellten Finanz 
Vorlagen zur Kräftigung des Heeres vor Allem auf 
eine Verbeſſerung der dußeren Lage des Unteroffizier- 
Standes bedacht ſein wird, und dies um ſo mehr, 
als anderweitige, mit Geldopfern verknüpfte Umge- 
ſtaltungen im Organismus der Armee in dieſem 
Jahre nicht beabſichtigt werden. Für die Hebung 
und Feſtigung des Standes der Unteroffiziere iſt 
übrigens innerhalb der letzten Jahre auch in andern 
Richtungen viel geſchehen, vornämlich durch Ver 
mehrung der Schulabtheilung in Potsdam, als der 
eigentlichen Unteroffiziersſchule des Heeres. 

— [Theatraliſches] Das beliebte Stück 
„Die Anna Liſe“ hatte das Haus geſtern Abend 
überaus zahlreich gefüllt. Frau Dir. Dibbern, 
die nach längerem Unmwohlfein geſtern wieder in der 
Titelrolle auftrat, hatte ſich eines ehrenden 
Empfanges zu erfreuen, und wurde die treffliche 
Durchführung ihrer Rolle, ſowohl in den heiteren 
wie ernſten Scenen, durch wiederholten Hervortuf 
belohnt. 

— In Folge einer Beſprechung über das länd- 
liche Geſinde in No. 3. d. Bl. iſt uns folgen ⸗ 
der Artikel eingeſandt: „Auch im Elbinger und 
Marienburger Kreiſe hat die Unſitte auf eine 
ſchreckliche Weiſe Wurzel gefaßt, daß das Geſinde 


vielfältig ohne Gründe, vor Ablauf der Jahresfriſt, 


den Dienſt verläßt, und im Nachbardorfe ohne alle 
Ligitimation zuerſt bei den Einwohnern, dann bei 
den Beſitzern ſelbſt, Aufnahme und Arbeit finden: 


Wird das betreffende Geſinde verfolgt und zur 
Strafe gezogen, ſo muß daſſelbe während der Haft 
in und bei der Stadt auf Arbeit gehen, erhält ei 


nen Theil des Verdienſtes für ſich, und ein Theil 
des Verdlenſtes fließt zur Gefängnißkaſſe. Kommt 
ein ſolcher Ausreißer zurück, fo iſt derfelbe nicht 
beſſer, fondern ſchlechter geworden, da er fein Neben— 
geſinde verdeutlicht, daß er aus dem Gefängniffe 
auf Arbeit geſchickt wäre, und einen netten 
Verdienſt für ſich nach Hauſe gebracht habe. — 
Dem Schreiber dieſes wurde ein Knecht wegen 
Hausdiebſtahls durch das Königliche Kreis-Gericht 


zu Zwöchentlicher Gefängnißſtrafe verurtheilt, und 


zur Erndte v. J., als die dringendſte Arbrit begann, 
gerichtlich eingezogen. Das Geſuch, den Strafantritt 
bis nach der Erndte zu belaſſen, wurde abgewieſen, 


der Knecht wurde indeß Tags darauf von der Behörde, 


anderweitig zur Ernte in Arbeit gegeben, und brachte 


nach ſeiner Entlaffung noch einen anſehn lich en Verdienft 
mit ins Haus. — Wer iſt hierbei wohl am härteſten 
beſtraft, der Knecht als Dieb, oder der Brodhert 
als Ankläger?“ a 

— Die Elbinger Kredit-Geſellſchaft, unter 
Philips Direktion, nimmt einen gedeihlichen Fort 
gang und gewinnt immer mehr Vertrauen im 
Publikum. So betrugen im Septbr. 1858 die 
Wechſelbeſtände 119,527 Thlr., im Dezembet 
132,493 Thlr, Lom bardbeſtaͤnde Sept. 25,037 Tolc, 
Dezb. 29,182 Thlr., Depoſiten Sept. 121, 796 Thl 
Dezbr. 131,725 Thlr. — 

— Der Trajekt über die Weichſel iſt nach heu“ 
tiger Meldung bei Culm (Terespol) zu Fuß über 
die Eisdecke nur am Tage; bei Graudenz (War 
lubien) regelmäßig über die Eisdecke; bei Mewe 
Marien werder (Czerwinsk) per Kaba nur bei Tage- 


Poſen, 13. Jan. Der neue landwirthſchaftliche 
Credit-Verein bat im Laufe vorigen Jahres 1½ 
Millionen Thaler Pfandbriefe ausgegeben und beab* 
ſichtigte dieſe Summe im Laufe des gegenwärtigen 
Jahres um 3 Millionen Thaler zu erhöhen. Die 
Zinſen des neuen Vereins find zum Weihnach'stermig 
pünktlich eingegangen. Dagegen bettagen die von 
der Weihnachts rate bis jetzt rückſtändig gebliebenen 
Zinſen des alten landwirthſchaftlichen Creditvereins 
die Summe von „000 Thalern. \ 


Colberg, 17. Jan. In diefen Tagen wurde 
an uoferem Oſtſeeſtrande ziemlich viel Bernſtein 
und zum Theil recht große und koſtbare Stücke 
geköſchert. Bei den überaus heftigen und anhalten” 
den Stürmen, die auch hier in der vergangenen 
Woche wütheten, war die See ſo aufgeregt, daß 
ſie Manches von den in ihrem Schooße verborgenen 
Schätzen freiwillig herausgab. — Trotz der wechſeln⸗ 
den und jetzt gerade ziemlich ſtrengen Witterung 
wird fleißig an der Vollendung unſerer Eiſenbahn 
gearbeitet; die Schienen find ſchon faſt ſämmtlich 
auf der ganzen Bahnſtrecke gelegt, fo ‘daß wit 
wohl nächſtens eine Draifine erwarten können. 
Die Schuppen ꝛc. wachſen förmlich aus der Erde 
deraus; zum eigentlichen Bahnbofsgebäude ift bereits 
der Grund gelegt. 


Stadt- Theater. 
Der Troubadour, 

Oper in 4 Akten. Muſik von Jofef Verdi. 
Das Libretto dieſer Oper iſt von Cam mera no, 
dem Verfaſſer faft aller Textbücher zu den Donizetti⸗ 
ſchen Opern. Man iſt es ſchon gewohnt, daß die 
Italiener ihre Tragik in nicht geringeren Motiven, 
als Mord, Hinrichtung, Wahnſinn, Vergiftung, 
Feuertod ſuchen, und womöglich müſſen alle Schrecken 
vereint wirken, um ihren blutigen Gemälden den 
Stempel des Grauſenhaften aufzudrücken. Mit 
Ausnahme des Wahnſinns, (wenn man nicht ver 
ſucht fein ſollte, die Erfindung des Süjets an und 
für ſich als eine Geburt des Wahnſinns zu ber 
zeichnen) iſt der „Troubadour“ mit den ange? 
führten Gräueln vollſtändig verfeben, und der Tert 

verfaſſer ſcheint nicht zu ermüden, das ſchon oft 

von ihm bearbeitete Thema immer von Neuem, nut 

mit andern Nüancen, aufzuwaͤrmen und für feine 

willigen Componiſten zuzurichten. Da nun eine 
Oper natürlich für das Publikum geſchrieben wird, 
| 


— — 


— 


ſo läßt ſich daraus leicht die Conſequenz ziehen, daß 


Dichter und Componiſt mit ſolchem Werk den 


Geſch mack ſehr Vieler befriedigen. Die Verdi'ſchen 
Opern beherrſchen in dieſem Augenblicke das Reper' 
toir der Italiener, verirren ſich auch wohl hin und 
wieder nach Deutſchland, mithin machen ſie in ihrem 
Vaterlande Furore, während fie bei uns wenigſtens 
nicht ganz abgelehnt werden. Schon der Ani € 
des Zettels zum „Troubadour“ wird bei dem Lieb” 
haber von aufregender und ſchauriger Romantik das 
Vorgefuhl ausgeſuchter Genüſſe erregen. Wie er 
giebig für die Phantaſſe find die Titel für die ein’ 
zelnen Acte: „Der Zweikampf“, „Die Zigeunerin“, 
„Der Sohn der Zigeunerin“, „Das Hochgericht““! 
Die Grundzüge der Handlung ſind in aller Kürze 
folgende. Der Vater des Grafen von Luna hat 
eine alte Zigeunerin, welche verdächtig war, den 
Bruder des Letzteren in der Wiege verzaubert zu 
haben, dem Flammentode übergeben. Azucena, die 
Tochter der Zigeunerin, gelobt die Mutter zu rächen , 
bekommt jenes Kind in ihre Gewalt, um es gleich“ 
falls dem Feuertode zu weihen. Sie iſt Zeuge der 
Qu slen ihrer Mutter, indem fie mit ihrem eigenen 
Kinde im Arm der Hinrichtung beiwohnt. In der 
Aufregung des Augenblicks ſchwinden ihre Sinne, 
ſie wirft ihr eigenes Kind in die Flammen, während 
der geraubte Sohn des Grafen underſehrt an ihrer 
Seite ſteht. Dieſer gilt nun für das Kind d | 
Zigeunerin, wächft auf und findet Gelegenheit, ſeinen 


I 


3 


ditterlichen Ehrgeiz zu befriedigen. Als Troubadour 
unt er das Herz Leonoren's, einer vornehmen 
„welche gleichzeitig vom Grafen Luna geliebt 

Die Nebenbuhler gerathen im Zweikampf 
Der Graf wird von Manrico, dem 
ubadour, geſchont, übt aber unedle Rache, indem 


gewi 
Dame 
wird. 


an eing 
Leo nder. 


Wöbnſen mit Uebermacht überfällt und vermeintlich 


Otbaßten Werbungen des Grafen zu 


orſcheinenden todtgeglaubten Manrico verhindert, 
delcher die Geliebte befreit. Später wird die 
geunerin und der Troubadour gefangen. Sie 


er Tode entgegen. Leonore verſpricht ſich 


gerettet 
zu brechen. 


en 
Nate iſt vollzogen. 


Graf allein bleibt von den Herrlichkeiten der Oper 


” 


ndpunkt nicht aus dem Auge verlieren. Man 
zander ſich eben dem Werke eines italienifchen 
Sinmeiſten gegenüber, alſo einer Muſik, welche 
inf rel mit allem Aufgebote von vokalen und 
zunäch entalen Mitteln erregen will. Verdi fußt 
das = auf feinen Vorgänger Donizetti, aber 
1 eiſpiel der großen franzöſiſchen Oper, welche 
gf eyerbeer und Halevy ihre äußerſten Spitzen 
po unden hat, iſt nicht ohne Einfluß auf den Com- 
niſten geblieben. Verdi tritt inſofern reformato 
fa unter feinen Landsleuten auf, als er dem dolce 
Ar niente der italieniſchen Componiſten den Krieg 
erklärt hat. Er will nicht bloß abſolute Muſik 
deben ſondern Muſik, welche aus der Scene, aus 
5 Situationen des Drama's hervorwächſt, mithin 
Ae Muſik. Während man die einzelnen 
N ikſtücke der bekannteren italienifchen Opern mit 
3 gutem Erfolg auch in den Conzertſaal ver— 
anzen kann, dürfte ein ſolches Experiment bei 
— entſchieden mißglücken. Ein Enſemble aus 
kleide roubadour z. B. dürfte, der Scene ent⸗ 
nieren als Carricatur wirken, weil die darin 
de. dbelegten Stimmungen und Leidenſchaften aus 
ſind. Das er und von dieſer untrennbar 
zu ſchaffen erdienſt alſo, wirkliche Opern muſik 
feinen neuer wird man dem Componiſten vor allen 
gestehen mim, taliemſchen Collegen bereitwillig zu. 
dieſer S ufen. Eine andere Frage iſt es, ob 
. „Pernmufit nach unſerem Sinne das Prädikat 
da“ und „künſtleriſch“ zugeſprochen werden kann. 
erdi zeigt ſich in feiner Muſik als ein Dekorations- 
ma er, der mit vollem kühnem Pinſel und mit bren⸗ 
nenden Farben Gebilde hinwirft, welche beim Lampen⸗ 
ct eine blendende und berauſchende Wirkung er⸗ 
zeugen, aber näher beſehen, der Wahrheit, Schönheit 
Poeſte zu fehr entbehren, um das Gefühl zu 
hei toe Geſchmackloſigkeiten und Trivialitäten 
if der Componiſt mit feinen Collegen, er über- 
dieſe aber in der Inſtrumentirungskunſt, welche 
obwo 8 ein Streben nach Characteriſtik zeigt, 
der — dieſer Vorzug durch eine maßloſe Anhaͤufung 
unſchsdernen Orcheſtermittel, namentlich durch eine 
menge . moſſenhafte Verwendung der Blechinſtru⸗ 
ſehr verkümmert wird. 


de 

nich our. Arie, dieſem Krebsſchaden der italie⸗ 
des M. Oder, ſtreift Verdi an die äußerſten Grenzen 
man in Alichen für die menſchliche Stimme. Wenn 
Stim N Italien jetzt über den Mangel an ſchönen 
halten, en klagt, ſo mag man ſich dreiſt an Verdi 


f der ſicherlich manches ruinirte Organ auf 


fa 
nem Gewiſſen hat. Troß aller dieſer durch die 
ſchaften fectſucht erzeugten verdammlichen Eigen 
ti ch N, iſt Verdi's Fortſchritt nach der drama⸗ 
iſt. den Seite der Muſik hin unleugbar, und das 
wenig „men Italiener, welcher zur Reflexion 
eines geneigt iſt, immerhin ein Verdienſt. Wenn 
Aug; achfolger darauf fortbauen, mit Entäußerung 
wehr An Sinnlichkeit und mit Anwendung von 
Oper atur und Geſchmack, ſo mag die italieniſche 
noch eine Zukunft im guten Sinne des 
haben. Die Muſik zum „Troubadour“ 
ubrigens das Lob, daß ihr letzter Theil ent⸗ 
mehr hält, als der erſte verſpricht. Der 
cr iſt offenbar der beſte. Die Reminiszenz 
eunerin an die Heimath in dem Liede: „In 


ie 
loirden 
dare A 
ge: Zig 


u 


Leonore, den Geliebten todt glaubend, iſt 
griff den Schleier zu nehmen, um den ihr 
entgehen. 

er Graf macht den Verſuch, ſie aus dem Kloſter 
zu rauben, wird aber daran durch den plötzlich 


tafen, unter der Bedingung, daß der Geliebte 
werde, nimmt aber Gift, um die Treue nicht 
a Der Troubadour verfällt dem Beil, 
a das Geheiß des Grafen. Nach vollzogener 
mrichtung (glücklicher Weiſe hinter der Scene) 
die Zigeunerin dieſem die Schreckensworte ent- 

: „er war dein Bruder!“ Das Werk der 
Natürlich flammt der Scheiter⸗ 
bereits, um die Zigeunerin aufzunehmen, der 


We, welche er mit den ziemlich ironiſch klingenden 
3 beſchließt: „Und ich lebe noch!“ — Läßt 
Bo die Muſik der Oper auf ſich wirken, fo muß 
Sta, um ihr gerecht zu werden, den richtigen 


In der Behandlung 


unſre Heimath kehren wir wieder“ iſt ſchön und 
poetiſch. Auch das Duett zwiſchen Leonoren und 
dem Grafen zeichnet ſich durch melodiſchen Reiz 
und wirkſame Stimmführung aus. Auf Einzeln⸗ 
heiten einzugehen, verhindert uns der ohnehin ſchon 
überſchrittene Raum dieſes Artikels. Die Oper 
war gut in Scene geſetzt und durch neue Coſtüme 
trefflich, ausgeſtattet. 
ſichtlichem Fleiß von Statten, und es wurde faſt 
durchweg ſehr Lobenswerthes geleiſtet. Frau Pette n⸗ 
kofer verlieh der Leonore durch Stimme und 


zuweilen genügte ihre Technik nicht den übermäßigen 
Anſprüchen des Komponiſten. Fräul. Kriſtinus 
ſang die muſikaliſch am intereſſanteſten gezeichnete 
Rolle der Zigeunerin ſehr wirkſam, ganz beſonders 


da, wo ſie ihr ausgiebiges Altregiſter zur vollen 
Im Allgemeinen dürfte 
der Sängerin eine Befchränfung im Tremuliren 
Dem Manrico 
gab Hr. Weidemann durch kräftige, eindringliche 


Entfaltung bringen konnte. 
der Stimme zum Vortheil gereichen. 


Accentuation des Geſanges Farbe und Leben. Auch 


Hr. Janſen als Graf erwarb fi) in den dank⸗ 
baren Stellen der Parthie wohlverdienten Beifall. 
Schließlich fei noch Hrn. Director Dibbern gedankt 


für die Liberalität, mit welcher er die erſte Vorſtel⸗ 


lung einer neuen Oper für einen wohlthätigen Zweck 
beſtimmte. Das Haus bot eine impoſante Fülle 
von Zuhörern da, und ſomit iſt jener Zweck in er— 


freulicher Weiſe erreicht worden. Markull. 
Aunst- Ausstellung. 
(Fortſetzung.) 

— Ein ſinniges Bildchen iſt die „Dämmerſtunde“ 
von C. Hoff, welches bei längerem Anſchaun ſehr 
gewinnt, indem dann allmählich mehr und mehr 
der Tiſch mit der Decke ꝛc, die Stühle, Bilder, 
Blumentöpfe, Spiegel, der grüne buntgeſtaltete Ka— 
chelofen, das glimmende Feuer darin, die Katze, die 
Stickerin und die am Fenſter ſinnend aufgeſtützte 
und hinausblickende Perſon hervortreten und uns in 
die Gemüthlichkeit der Situation hineinziehen. — 
Das Almoſengeben, auch ein beliebtes Thema für 
Genremaler, finden wir von einem Burgfräulein 
des Belgiers Houzé und von einer holländiſchen 
Frau von ſeinem Landsmanne Linnig dargeſtellt, 
wo in dem Hausflur eine alte blinde Frau erſcheint 
und durch die Oeffnung der Thür das Tageslicht 
in die ſaubere, aber etwas dunkle Stube voll von 
außen hereinbricht. — Soldatiſche Genreſcenen hat 
Hauptm. E. v. d. Lanken zwei geliefert. Zuerſt 
die Wachtſtuben-Langeweile eines Cavallerie- Offiziers, 
der den Tſchako auf den Tiſch gelegt und einen 
Fuß gegen den gußeiſernen Cyliader-Ofen geſtemmt 
hat, während er den Rauch der Cigarre am offenen 
Fenſter gemächlich von ſich blaͤſt Es ſcheint eine 
Art Rauchopfer für den gypſenen Alten Fritz auf 
dem Ofen zu fein, mit dem er in gegenfeitigem An- 
ſchaun begriffen wohl ein intereſſantes Gedankenge⸗ 
ſpräch führt, während fein treuer Hund, die eine 
Pfote auf den Stuhlrand gelegt, ihn anblickt und 
ſeine Langeweile getreulich theilt. Auf dem andern 
faſt ſatiriſchen Bilde ſtellt ſich der militairiſche Ma⸗ 
ler ſelbſt in ſeiner Werkſtatt dar, wie er eben im 
Begriff, eine Parade tſchako-bedeckter preuß. Gar- 
diſten zu malen, einen Rekruten als Modell in die 
Stellung des Marſchirenden gebracht und den wich- 
tigen Moment des aufgehobenen Fußes durch eine 
untergeſetzte Cigarrenſchachtel dauernd zu fixiren ge- 
ſucht hat. Ein kleines chronologiſches Bedenken 
können wir bei beiden Bildern hegen: paßt der Tſchako 
wohl ſo recht mit Cigarren und Cigarrenſchachtel 
zuſammen? Fortſ. folgt.) 


Schwurgerichts- Angelegenheit. 
Am 24. Januar werden die Sitzungen des hier 
ſigen Schwurgerichts unter dem Vorſitze des Stadt 


‚und Kreis⸗Gerichts⸗Dirretors Ukert ihren Anfang neh- 
wen und nachſtehende Fälle zur Verhandlung gelangen: 
2½¼ a) wider den ehem. Gutspächter Weith wegen 


ſchw. u. einf. Diebſt. Verth. J.-R. Blum. 

b) wider den Arbeiter Depka — ſchw. Diebſt. 
Verth. ZN. Blum. 

2%é a) wider den Einw. Styn — wiſſentl. Meineid. 
Vetth. J. -R. Poſchmann— 

b) wider den Zimmergeſellen Juſt — verſchied. 
Diebſtähle. Verth. J.⸗R. Po ſchmann. 


2% wider den Knecht Schiskowski a. Heubude — 


vorſäßzl. Körperverl., die den Tod zur Folge gehabt 

hat. Verth. R.⸗A. Beſthorn. 

2½ wider den Maler Lein owa, Arbeiter Pak czi⸗ 
winski und Pächter Czaia wegen Raubes. 
Verth. Die Juſtiz-Raͤthe Liebert, v. Ripper da 
und Voelg. 


Die Aufführung ging mit 


Geſangsbravour ein glaͤnzendes Kolorit, und nur 


2% a) tiber; die verehel. Arbeiter Dobber ſtein — 
vorſätzl. Brandſtift. Vertb R. A. Schönau. 

b) wider die verehel. Eigenth. Kloß — Theiln. 
an einer vorf,Brandftift. Verth.J.⸗R. Walter. 
a) wider den Eigenkäthner v. Janowski wegen 
Urkundenfälſchung. Verth. RU. Roepell. 
b) wider den Kleiderh. Wahlberg von hier — 
wiſſentl. Meineides, Verth. R.⸗A. Roepell. 
3½ wider die unverehel. Kreft — Kindesmordes. 
Verth. RA. Breitenbach. 

wider die Burſchen Diebau u. Schramm, die 
Arbeiter Krauſe, Trifalski wegen ſchw. u. 
einf. Diebſt. u. die Wittwe Lergenfeld wegen 
Heblerei. Verth. die Juſtiz-Räthe Po ſchmann, 
Blum, Voeltz und Liebett. 

wider den Krämer Tuchel von hier — vorſätzl. 
Brandſtiftung. Verth. RA. Schönau. 
wider die Gefangenen Hartmann, Kratzki, 
Weinberg, Schmod de und Bowski wegen 
Meuterei. Verth. die Juſtiz⸗Räthe v. Ripperda, 
Voeltz, Liebert, Blum u. R.⸗A. Beſthorn. 
wider den Altſißer Mierau — Meineides. 
0 8 Vertb. NA. Röpell. 

a) wider die Arbeiterfrau Schulz weg Kuppelei ꝛc. 
Verth. J.⸗R. Walter. 

b) die unverehel. Ody, Thierfeld u. Hoffmann. 
b Verth. RU, Beſthorn. 


a, 


Die Irren⸗Heil⸗ und Pflege-Anftalt zu Schwetz. 


(Verhandelt auf dem Provinzial-Landtage.) 

Die Irren-Heil⸗ und Pflege-Anftalt iſt ſeit dem 
1. April 1855 eröffnet; es find bis jetzt darin auf⸗ 
genommen 264 Kranke, von dieſen ſind 43 als 
geheilt, 5 als gebeſſert, 24 als unheilbar entlaſſen 
und 33 verſtorben; gegenwärtig befinden ſich darin 
159 Kranke. — Nach dem Kaſſenabſchluß vom 
1. Oct. v. J. haben die Koſten bis dahin betragen für 
a) den Bau 239,761 tir. 17 ſgr. 10 pf. 
b) das Inventarium. 25,184 „26 „ 1 „ 
c) die Gartenanlagen 11,618 „ 11 „, 3% 
d) die Verwaltung ꝛc. 172,670 „ 17 „ 10 „ 


in Summa 449,235 tlr. 13 ſgr. — pf. 

Der Landtag genehmigt die Penfionsfäge für 
alle dem Irrenhaus Verbande nicht angehörigen 
Kranke zu erhöhen, und zwar: erſte Klaſſe für Aus⸗ 
wärtige von 350 tlr. auf 400 tlr., erſte Klaſſe für 
Ausländer von 400 tlr. auf 500 tlr., zweite Klaſſe 
für Auswärtige von 200 tlr. auf 300 tlr., zweite 
Klaſſe für Ausländer von 300 tlr. auf 400 tlr., 
dritte Klaſſe, in welche keine Ausländer aufgenommen 
werden, für Auswärtige von 100 tlr. auf 200 tlr.; 
ferner die beſtehenden 70 Freiſtellen um 10 zu ver- 
mehren und 10 Stellen für Kommunalarmen - Irre 
zum Penſionsſatz von 40 tlr. zu gründen, dagegen 
die bisherigen 20 Stellen zu 24 tlr. eingehen zu 
laffen. — 

Die Stadt Danzig gehört bis jetzt nicht zum 
Irrenhausverbande; es hat ſich das Bedürfniß her⸗ 
ausgeſtellt, daß dieſelbe darin eintrete; der Landtag 
beſchließt, die Landarmen-Kommiſſion zu autoriſiren, 
dieſe Vereinigung anzubahnen. 

—— — — — —— — 
Bermifchtes, 

“ Der Palaſt Caffarelli in Rom, woſelbſt die 
Preußiſchen Maſeſtäten logirem, liegt hoch auf dem 
Kapitoliniſchen Hügelz man hat aus ſeinen Fenſtern 
eine prächtige Ausſicht auf Rom. JJ. KK. HH. 
der Prinz Albrecht und die Peinzeß Alexandrine 
wohnen eine Treppe, JJ. MM. der König und 
die Königin von Preußen, zwei Treppen hoch. Die 
Zimmer find ſehr hübſch eingerichtet, und die Auge 
ſicht aus den Fenſtern iſt noch ſchöner, als im er⸗ 


ſten Stock. Man ſieht den Tiberſtrom, St. Peter, 


die Engelsburg, die verſchiedenen Hügel der Stadt, 
das Koloſſeum, und hat einen weiten Blick in die 
Campagna hinein. Tief unter den Fenſtern liegt 
auf dem ſo berühmten Tarpefiſchen Felſen ein klei⸗ 
ner Garten mit Spalieren von Citronen -, Dran- 
genbäumen, einigen Pinien und Cypreſſen; dort bee 
findet ſich aus eine Palme, welche Se. Maj. der 
König, als er 1828 als Kronprinz in Rom war, 


ſelbſt geſteckt haben ſoll. Die Lorbeerbaume ſtrek 


den ihre dunkle Krone faſt bis an die dreieckigen 
Balkone des erſten Geſtockes. Noch tiefer liegen 
Kohlgaͤrten mit Orangen und blühenden Monatsroſen. 


Die Schwiegermutter des Ferd. de Leſſeps, 
des unermüdeten Verfechters des Suez⸗Kanals, iſt 
geſtorben. Sie war eine Frau von antikem Schlage 
und hatte 600,000 Frs. ibres Vermögens zu den 
vorbereitenden Arbeiten des Durchſtichs der Landenge 
von Suez hingegeben. Als bereits der Todes kampf 
fie befallen, ſagte dieſe Frau noch zu Deren de Leſſeps 


„Geh, mein Sohn, in Deinen Verwaltungs. 
rath, wo man Dich erwartet. Ich ſterbe ganz zu- 
frieden, weil ich die Verwirklichung unſerer Hoff⸗ 
nung noch erlebt habe.“ 

* Fräulein Bagdanof, die berühmte ruſſiſche 
Tanz erin, iſt in Neapel mit einer Monatsgage von 
10,000 Franks engagirt worden. 
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Meteorologiſche Beobachtungen. 
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Abgelejene Thermometer 
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Boͤrſen⸗Verkäufe zu Danzig am 21. Januar. 
40 Laſt Weizen 134—35pfd. fl. 500, 13 Upfd. fl. 492, 

129 —30pfd. fl. 400, 129pfd. fl. 429, 127pfd. fl. 375 bis 

fl. 400, 124 — 25pfd, ſehr krk. fl. 303. 25 Laſt Roggen: 

pr. 130pfd. fl. 312—135, krank. fl. 309. 3 east kleine 

w. Gerſte: 2112 lapfb. fl. 306. 


Schiffs 1 2 0 8. 
Das Schiff „Habet“, Cap. J „Johnſohn, welches 
vor einigen Tagen von hier unter Segel ging, iſt geſtern 
Abend wieder retournirt. 


feucht. 
1228“ 6,80“ [＋ 3,92 415 3,2 SW. ruhig, 


Angefommene Fremde. 
I m Engliſchen Daufe: 

Der Lieutenant im 7. Infanterie-Regiment Hr. 
v. Schachtmeyer n. Gattin a. Soͤmmerda. Hr. Referendar 
Gronemann a. Frankfurt a. O. Die Hrn. Kaufleute 
Freudenſtein, Braͤch u. Lamm a. Berlin. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Gutsbeſiger Birkholz n. Gattin a. Lapſchin, 
Romeicke a. Pr. Stargardt, Kaphengſt n. Sohn a. 
Stolpe und Harder a. Braunsberg. Die Hrn. Kaufleute 

Moritz a. Graudenz und Annke a. Berlin. 
Schmelzer's Hotel: 

Die Hrn. Rittergutsbeſiger v. Kirſtein a. Connern 
i. Schleſien und v. Reuter a. Güterboi. Hr. Secretair 
v. Liebenthal a. Koͤnigsberg. Hr. Adminiſtrator Schwartz 
a. Berlin. Hr. Fabrikant Stelzig a. Königsberg. Hr. 
Gutsbeſitzer Mefiſtoffeles n. Gattin a. Stettin. 

Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Kaufleute Blau a. Rummelsburg, Helmke 
u. Schwenke a. Berlin, Kuhlmeyer a. Stettin und 
Morgenſtern a. Lauenburg. 

Reichhold's Hotell. 

Hr. Ober⸗Telegraphen⸗Inſp. Poſt a. Königsberg. 
Die Hra. Kaufleute Stefanski a, Bromberg und Lebram 
a. Berlin. 


Stadt- Theater in Danzig. 
Sonntag, den 23. Jan. (4. Abonnement Nr. 17.) 


Prinz 3 Honigichnabel. 


Große Zauberpoſſe mit Gefang, Evolutionen, Metamor⸗ 
phoſen, lebenden Bildern ꝛc. ꝛc. in 3 Akten (7 Tableaux) 
von C. A. Goͤrner. Muſik von Hauptner. 
Montag, den 24. Jan. (4. Abonnement Nr. 18.) 
Zum zweiten Male: 


Der Troubadour. 


Große Oper in 4 Abtheil., nach dem Italien. des Cammerano, 
von Heinrich Proch, k. k. Hoftheater⸗Kapellmeiſter. 
Muſik von Joſeph Verdi. 

I. Abtheilung: Der Zweikampf. 2. Abtb.: Die 
Zigeunerin. 3. Abth.: Der Sohn der Zigeunerin. 

4. Abth.: Das Hochgericht. 


Bekanntmachung. 

Diejenigen Herren Nerzte, die ſich bei 
der Armen Praxis in biefiger Stadt 
zu betheiligen gejonnen find, fordern wir 
hierdurch auf, da zum 1. April c. einige Stellen 
zu beſetzen ſind, ſich bei uns ſchriftlich melden zu 
wollen. Das Honorar eines Armen-Arztes beträgt 
100 Tolr. jährlich und wird auf die Dauer von 
2 Jahren verliehen. 

Danzig, den 18 Januar 1859. 

Der Magiſtrat. 
E. erfahrener Wirthſchafts - und Bren- 
nerei Inſpector, mit den beſten Zeug - 
niſſen verſehen, ſucht von gleich oder zum 1. April 
eine Stelle. Gefällige Offerten nimmt die Exped. 
dieſes Blattes sub A. IB. SS. entgegen. 
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Bf. Brief. Geld. 


Pr. Srenbellige Ante 4434 — 100 
Staats-Anleihen v. 1850; 52, 54, 55, 57 4 101 1004 

do. v. 18 47 | 101 1007 

do. v. 1858383. lr 935 
Staats ⸗ Schubdſcheine „„ „„ 
Prämien⸗Anleihe von 1855.37 116 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 34 — | 824 
Yommerfche doo 434 857 

CCͤm . > 

Poſenſche y do. n 


Verantwortliche Redaction, Druck und verlag von Edwin Groening in Danzig. 


In 2. G. 
und Buchhandlung in 
ging wieder ein: 


Die Kunſt, 
das Geſicht zu verjüngen. 


Ein Toiletten buch, aus dem Franzöſiſchen. 5 Sgr. 
Ein höchſt wichtiger Toilettenrathgeber für jede 
Dame; nicht nur belebrend, fondern zugleich mit 
Geiſt und gründlicher Kenntniß alles deſſen geſchrieben, 
was uns die ewige Jugend zu verleihen vermag. 


Auf nach Dirſchau zum 3. Februar! 
Beſitzer nichtadlicher Güter und Grund- 
ſtücke Weſtpreußens fordern wir hierdurch auf, ſich 
an der Allgemeinen Verſammlung zur 
Berathung über „Errichtung einer bäuerlichen 
Landſchaft“ am 3. Februar c., 11 Uhr 
Vormittags, im Gaſthauſe der Frau Priebe 
zu Dirſchau recht zahlreich betbeiligen zu wollen. 
Marien werder, den 12. Jan. 1859. 
Der Vorſtand des landw. Vereins. 
Weishaupt. 


Bester und vorletzter Curſus. 


Nur bei ſchneller Anmeldung können erwachſene 
Herren oder Damen bis zum ſpäteſten Alter, als 
auch Schüler und Schülerinnen aller Lehranſtalten, 
d. h. vom Iten Jahre an, auch ohne Vorkenntniſſe 
eine brillante Malerei auf Papier, Seide, Holz, 
Marmor ꝛc. ꝛc. (ſiebe frühere Anzeigen) in 4 Stunden, 
(Fremde in 1 oder 2 Tagen, auch am Sonntage) 
für 1 Thlr. 15 Sgr. gründlich und unvergeß ich 
erlernen, wie meine zahlreichen Schüler und Schü⸗— 
lerinnen in Danzig hinlänglich beweiſen, indem 
ſelbige zu Haufe, ohne Beihülfe eines Lehrers, die 
prachtvollſten Geſchenke auf Papier, Seide, Holz 
oder Marmor anfertigen. 

Da dieſe Kunſt bei Gewerben, bei weiblichen 
Handarbeiten, bei Anfertigung außerordentlicher 
Geſchenke oder Galanterieſachen fo unbeſchreiblichen 
Nutzen gewährt, ſo dürfen Eltern oder Vormünder 
gewiß ſo ein kleines Opfer zum Wohle und zum 
Vergnügen ihrer Angebörigen darbringen, zumal da 
der Unterricht, ſelbſt Abends bei heller Erleuchtung, 
mit gleichem Nutzen gegeben wird. 

Um den Werth dieſer farbenprangenden Malereien 
beurtbeilen zu können, batten einige Danziger 
Schüler und Schülerinnen die Freundlichkeit, ihre 
von ihnen ſelbſt gemalten Gemälde (auch zur Be: 
ſtätigung der Wabrheit) zur allgemeinen Anſicht 
gürigft bei uns niederzulegen, als: Fräulein Martba 
Höpfner, Fr. Auguſte Jack, Fr. Clara Schlander, 
Fr. Agnes Schön, Fr. Thereſe ER Fr. Lucie 
Schilka, Hr. Karl Becker, Hr. M. Bluhm, Hr. 
Auguſt Zocher u. ſ. w. u. ſ. w. 

Zahlreiche Herrſchaften von hier und Umgegend, 
fo wie Schüler und Schülerinnen aus dem Gymna⸗ 
ſium, aus der Handelsſchule, aus ſämmtlichen höheren 
Bürger- und Töchterſchulen Danzigs nahmen bereits 
am Unterrichte Theil, wie unfere Subſcriptionsliſte 
zeigt. Damen oder Herren haben beſondere Stunden. 
Farben und Pinſel ſind frei. 

Ein hoder Adel und ein verehrungswerthes 
Publikum wird, wegen baldiger Abreiſe, zur zahl⸗ 
reichen und ſchneen Anmeldung höflichſt eingeladen von 


D. Jägermann und Frau, 
priv. zu Wien, 
Dundegaſſe No. 119., 2 Tr. hoch. 


Verpachtung. 

Eine ſehr nette Waſſermühle mit 2 Mahl 
gangen, Waffer- und Mahlwerk, ſehr ſtattlich er 
Wobnung, reizend und unfern einer Kreisſtadt 
gelegen, iſt u verpachten. Zur Annahme gebören 
etwa 1000 Thlr. Auf portofreie Anfragen werde 
ich das Weitere ertheilen. 

; Der Amtmann Kloss 


auf Schidlitz bei Berent. 
Berliner Börſe vom 20. Januar 1859, 


omann 's Kun. 
anzig, Jopengaſſe Nr. 19, 
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— 
Pelonken, 
Anſtalt für Waſſerkur 
und ſchwediſche Heilgymnaſtik. 


Die Summe der durch die Waſſerkur 
bei den verſchiedenſten Krankheiten erreichten 
glänzenden Refultate iſt zu einer Hehe ange⸗ 
wachſen, daß nicht der geringſte Zweifel üͤber 
idre bedeutende und umfaſſende Wirkſamkeit 
übrig bleibt. Durch die Aufſtellung leiten⸗ 
der, wiſſenſch aftlich er Grundſätze iſt ſie in 
neuerer Zeit in ein Stadium getreten, in 
welchem ſie ihre heilſamen Wirkungen im 
vollſten Maaße entfalten und damit auch ihre 
Berechtigung behaupten wird, als ein bedeu- 
tendes und umfaſſendes Heilmittel zu gelten. 
In dieſer Hinſicht empfiehlt ſich 

die Waſſerheilanſtalt Pelonken 

in Verbindung mit 


ſchwediſcher Heilgymnaſtik, 


l: der Nähe von Danzig, Angefichts der 


See gelegen. Die Schönheit ihrer Lage, 
die reine Berg- und Seeluft, die reichlichen, 
ausgezeichneten Quellen und die zweckmäßige 
und gute Einrichtung des ganzen Bades 
apparates find allgemein anerkannte Vorzüge 
derſelben. Sämmtliche Räume zum Kurs 
gebrauche find heizbar und fomit zu Winter 
kuren, die von bedeutenden Autoritäten der 
Hydropathie den Sommerkuren vorgezogen 
werden, geeignet. Die Kranken genießen in 
jeder Beziehung einer forgfältigen Pflege, und 
können, bei gewiſſenhafter, ärztlicher Behand⸗ 
lung, wenn ihre Krankheit überbaupt heilbar 
iſt, einen günſtigen Erfolg erwarten. 

Der praktiſche Arzt Dr. Julius Wurst, 
Arzt der Anſtalt, der in derſelben ſeinen feſten 
Wohnſitz hat, iſt bereit, auf an ihn gerichtete 
Anfragen über die Aufnahme Aus kunft zu 
geben. 


D. Zimmermann, 
Beſitzer der Anſtalt. 
Pelonken, im Januar 1859. 


E 
Bei Bedarf von Cotillon⸗ 


SC 
Sächelchen, Cotillon-Orden, 
Geburtstags⸗ Geſchenken und Feſt⸗ 
gaben aller Art empfesten wir unfere neut 


nach Preiſen geordnete Galanterie und 
Kurzwaaren - Kusſtellung in der Hange— 
Etage unſeres Hauſes Langgaſſe Nr. 16; 
iſt neuerdings wieder ſehr reichbaltig aſſortirt, 


unſer parterre gelegenes Lokal iſt ebenfalls in diefen, 


dieſelbe 


Artikeln, wie auch in Strickwolle, Nah- u. Strick⸗ 


Baumwolle und Nähtiſch. Artikeln aller Art wieder 
vollſtändig aſſortirt. 
ilz & Czarnecki. 


Benerverficherungsbant .D. 


Zufolge der Mittheilung der Feuerverſicherungs 
bank f. D. in Gotha wird diefelbe nach vorläufiger 
Berechnung ihren Theilnehmern für 1858 


ca. 6567 Procent 
ihrer Prämien Einlagen als Erſparniß zurückgeben 
können. 
Die genaue Berechnung des Antheils für jeden 
Theilnehmer der Anſtalt, fo wie der vollftändige 


— 


— 


Rechnungsabſchluß derſelben für 1858 wird, wie 


gewöhnlich, zu Anfang Mai erfolgen. 
Danzig, 6. Januar 1859. 
Die Agentur. 
C. F. Pannenber g- 


Boſton⸗Tabellen geen 


vortäthig bei Edwin Groening. 
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